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139 Als ich die Sappho schrieb, hätte ich im Grunde eine
wirklich im

doppelte Absicht. Erstens lebte der Steffe der nur
und zwang mich ihn mich aussen hinzustellendabei

zweitens wollte ich nur, selbst eine Aufgabe
machen. Ich konnte mir nicht verhehlen, daß das

genüge was die Ahnfrau für die Meisten an.merin
ziehend gemacht hatte, größtentheils sicht hiGbrüche
sudiuktive Ausflüße gewesen waren, daß es

ewig immer mehr die Empfindungen des Wichters
als die der handelnden Personen gewesen waren

was die Zuschauer mit in den verbelnden.

Banz gezogen hatte, so daß zuletzt alles tregte
und der Balletmeister, nach weggeworfenen

Taktmesser, auch. Ich schämte mich. Ich nahm

mir vor mein nächstes Produkt ein Gegenstück

dieses vollen Treibens werden zu lassen, und such¬

ste daher, mit Vermer absichtlicher Vermeidung
mancher, lange vorbereiteter Steffe, noch einen
solchen, der es mir möglich machte in der Betrede

die Leist vor demGefahr des Selbst mitspieltelung eine Ruhe walten zu lassen, die nur die bereche

Strebens um so würdiger schien, ja mehr ich ver¬
zweifelte sie je Zunde

erreichen. Schon in früher Zeity
hatte mich Sapphos begeistert, doch wir mir nie ringebekommen

fallen auf ein Dramatisirung zu denken. Jetzt kam
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ich darauf zurück. Ein Charakter, die Sammelplatz

sglühender Leidenschaften über die aber nur erwar¬
bene Ruhe die schöne Frucht höherer Geistes bildung
den Szepter schein führt, bis die angeschmiedeten Stieue

Die Kütten brechen und bei destehen und Wuth schnauben
schien mir für meine Absicht ganz geeignet.
dazu gesellten sich, sobald das Wort: Dichterin einmal

ausgesprochen war, natürlich auf der Stelle der Kon¬

trast zwischen Kunst, und Leben ./wein die Ahnfrauumwillkurth

gewissermassen eine Paraphrase des berüchtigten
3 Alambertischen malheurd etre geworden ist, so
dürfte wohl die Sappho ein eben dem Sinne wahres

malheur. O etre poete in sich fassen /. Mit einem

Worte, der Gedanke ergriff mich und ich war,

als ich zur. Ausführung ging begeisterter als je

in meinem Leben. Aber ich glaubte mich zurück Zalle

zu müssen. Ich habe die beiden ersten Ackte und

die erstern Hälfte des 3te mit einer Besonnenheit,
mit einer Berechnung der kleinsten Triebfedern

geschrieben, die ein Freude machen würde, selbstRue darf
wenn ihre Feucht mißglückt wäre, blos in dem

Bewußtseyn, daß ich ihrer fähig bin. Gegendes
Ende des 3 te Aktes ward ich krank. Ich mußte mich

mir einen Zahl Zahr aus ziehen lassen. Dadurch

war mein Ideengang auf einmal zurrüklet.

Ich gieng wieder über mein Trauerspiel; aber
nun binnahn als ein ganz anderer, Gerade da

wo ich stehen geblieben, war der von vorm herrin
beabsichtigte Wender unkt in Sapphos Benehmen.nicht du gehangen, da
Ich konnte den Faden nicht wieder aufnehmen, wo

ich ihn fallen gelassen und Sappho war dadurch
im 4te Akte, villeicht etwas nordischer, als sie wohl

sonst geworden wäre. Die Schlußszein des 3 te Akts

und der gröste Theil des fünften war mir schon
beim Anfange zu, deutlich, als daß menie veränKarst

derte Stimmung einen wesentlichen Einfluß hätte
nehmen können.

Ich gestehen gern, daß es den beiden Ackter
an dramatischer Bereglichkeit, dem ersten

eigentlichei
ramatischen Baber Leben / Substrat.

wohl ge fassenGegensetz der EyraKo
dieses darin besticht, daß die Gesinnung nur als seyreiens
der Handlung erscheinen darf /, daß es an diesen
dramatischen Leben zum Theil mangle, aber

der Meister schafft, der Schüler läst Aufgaben!
Ich habe mir eine solche Aufgabe gemacht und1

war überglücklich in dem Gefühl, daß sie nicht
ganz außer meinem Bereich zugefunden, zu

thaben. /
Aber selbst in dramatischen Beziehung läßt

ich, wie mir dünkt manches zu Junsten der

b der 1 te Akten Akt gewöhnlich der Exposizion bestertist so



worde

Farb
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ee, in

Art sagen, auf welche die ersten Akte behandelt

sind Wenn Sapphos E die Idee deren Versinnlichung
ich mir vorgenommen hatte, gehörig herausgehoben.

wenn das Einde Sapphos all den Eindruck machen.

sollte, den ich mir vorgesetzt hatte, so mußte ihr
erstes Auftreten in der Fülle aber aller immer

und äußern Bedingungen geschehen, welche das Glück

des Menschen, sonst begründen. Daher der Trumphzug,
daher der Jubel des Volks, daher diese gefälligte

Ruhe, mit der sie auftritt. Auf diese Höhe hat sie
Die Bildung ihrer Geistes, die Kunst geseht gestellt

sie wagt einen Winph an das Leben und ist verloren.

Weiter! Sappho ist dichterin: daß das hervorzehr¬
ben werde ist durchaus nöthig, die Wahrscheinlichkeit

der Katastrophe hängt, wie ich glaube wesentlich
davon ab. Ein Meister hätte villeicht verstanden

die
Sapphon selbst im Sturme der Leidenschaften dem

Beistrich, den die Dichtkunst ihrem Charakter gab
sichtbar zu machen; ich, weniger geschickt, mußte

vor dem Sturme eine Kraft anschaulich machen.

die mit unter die erregenden Kräfte des Sturmes

selber gehört, die Dichtungsgabe ist keine in der

gewöhnlichen Menschennatur liegendes Ressers
sie mußte daher herausgehoben werden. Ferner Sappho

ist in der Katiastrophe ein verliebtes, Kind eifensüchtiges,
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Von der Leidenschaft sich vergessendes Weib ein Weib

das einen jüngern Mann liebt. In der gewöhnlich
Welt ist ein solches Weib ein eckelhafter Gegen¬

stand. War es nicht durchaus nothwendig, sie noch vor
dem Sturm der leidenschaften so zu zeigen, wie sie

in ihrem gewöhnlichen Zustand war, damit der Zust

die Arme beit bemitleide, statt sie zu verab¬
scheinen. Wenn es mir gelungen ist, den Zuschauer

so sehr er in der Mitte des Stücks geneigt seyn

muß die Parthie des unschuldigen Paares zu nahen

dennoch mit seinem Interessen aus Sappho fest zu

halten, so gebührt ein Theil, des Verdienstes villeicht
auch dem ersten Akt. - Wie ermüdend lange braucht
es, bis in Sappho die Eifersucht Oberhand gerint?

das Ermüdende davon ist offenbar meine Schuld

daß es lange braucht, bis der Widerstand ihres Geistes
gebrochen wird, dünkt mich gut

Ferren Phaon und Melitta haben die Parthie des

Lebens. Es lag in meinem Plane nicht die Miß.Mißgunst, das
gunst den Ankämpfen des Lebens gegen die Lust zu

hildern wie in Correzie oder Tasse, jeder die
natürliche Scheideren, die zwischen beiden befestigt

bstJa sel
ist. Ferner mußte laut uns dramatische Gründe mußten,

Phaon und Melitta rein gehalten werden, das konnte
nur geschehen, wenn sie über ihre steh Empfindunge

gegen Sappho und gegen sich so lange ohne Klarheit
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blieben, bis ihre Empfindungen eine Stärke erreicht
hatten, die bei nicht außergewöhnlichen Menschen

ein Vergessen höherer Rücksichten verzeihlich macht,

bis Sapphos Eifersucht, die in ihr Überlegenheit zuerst
zur Klarheit kommt, eine Stärke gewonnen, die durch

verletzende Einwirkung den Trotz Phaons Her4 u22.
Auflehnen bringt und die, kein Mensche soglauben macht

gewöhnliche Verwechslung, weil er Sapho Unrecht thunegegen ihglaube macht
sucht, glaubt, sie sey von jeher im Unrecht gewesen.

an
nicht, als er auftrittPhaon kämpft eigentlich sonderbe

er ahnet noch nicht, daß die Gefühle seiner Brust.

zu einem Kampfen führen könnten. Von Sapphos Ruhm
begeistert wirft er sich in ihn Arme der Beifalleuf

des Volkes in Olympia, der Ti die Reise an ihrer Seite

ein fortgesetzten Triumphzug, erhalten ihn im Taumel.
Villeicht ward er Nur in Minuten der Einsamkeit
fühlt er etwas in sich, das er, weit entfernt es auf
dem Gegenstand seiner Liebe zu beziehen, auf seine

Liebe selbst, auf einen Mangel an Gefühl, an Sinn für
wahre Seeleneinheit schiebt. Der Tubel des Empfangs

auf Lesbos regt seine Phantasie von neuem auf.

Sie macht ihr letzten effort in der 3 te Szene des 1 te Akt

wo - absichtlich in auch nicht ein Zug verkommt, der auf

eigentliche Liebe schließen läßt, obschon er darin be¬

geistert genung ist, um Sapphos Traume noch zu erhalten

Selbst als er Melitten schon geküßt hat, ist ihm seine
neue Leidenschaft noch nicht klar, erst die Schlußszene des

3 te Akts, wo Sappho den den Sapphos Außerung bei den
Erzählung sies Traumes hellt ihn auf, und seine Liebe tritt

heraus als er Melitten vor Sapphos Dolche schützt.

Ein gleiches gilt von Melitten. Die vorletzte Szen

des 1 te Aktes ist vielleicht die müßigste von allen. Ich wollte

jedich hier, nachdem sich Phaon in der vorigen Szen aus¬
gesprochen, auch Sapphos Erwartung und Besorgniße über
ihr Verhältniß laut werden lassen, und durch ihr die Art,

auf welche Sapho, obgleich poetisird, ihre Stellung gegen
Phaon betraft mit Bangigkeit betrachtet, auf den folgen

Ausbrich vorbereiten. Auch dünkte es mich gut, den

Kontrast zwischen Sapho und Melitta deutlich hinzustellen.unglücklichen
Ob der Wein begoßen festrich - der wohl füglich hätte weg¬
bleiben können wenn ich was bessers dafür gewußt hätte

ein eigenen Motivierung durch der Scherz über

das Niederschlagen der Augen verdient, weiß ich nicht
Die Schlußmonolog des ersten Aktes könnte leicht

mehr dramatisches Leben haben, aber ich konnte der

Versuchung nicht wiederstehen, die zweite der beiden übrig¬
geblieben Oden Sapphos, die mir zu passen schienen

in den Stücke, das ihren Namen führt auf zu mehr, daist man

mir doch nicht sagen könnte, es sey gar nichts von ihrem
Geiste darin.

Die Szene an der Tafel während des Zwischenacktes

hat die Liebe noch nicht in Melitten erregt. Sie diente



nur, dazu die Liebe Aufmerksamkeit des junge
Paares auf ein ander rege zu machen, und sie in

gen Zustand des Berührt seyns zu bringen, das der

Liebe den Weg bereitet. Danen machte ich mir auch
keinen Skrupel die Szenen dazu hinter den Vorhang!
verlegen. Auch reitzt er die sanften Melitta gegen die
auf einen Augend verletzende Gebiethern, was für

die Folge nicht ohne Nutzen ist. Die Szene mit der

von Melitta ist nicht verliebten Melitta ist bei ihr
Auftret. Abt in jenen dumpfen Staunen, in(und ich so aus zudützt

das der Dunstkreis der Leidenschafte eregt, ich der

ihr eigentlichen Körper uns berührt. Sie denkt nicht an
die Liebe des Gespräch mit Phner, der Kuß, den er ihre

gibt ist der Pfeil des Liebesgattes und man aus so un

schuldig so - geistesaren seyn als Melitta ist, und nach
nicht zu merken woran man ist. Ich wege es kaum zu

gestehen, daß ich mir auf der zweiten Akt was eingebildet
habe.
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